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Altertumsforscher und Soldat
Helga Happ und Paul Mildner

Einleitung
Oberst a. D. Dr. h. c. Georg Veith war ein ungemein
vielseitiger Mensch, der als mehrfach ausgezeichneter
Soldat in der österreichischen k. u. k. Armee diente, ein
international anerkannter Altertumsforscher war und
als bekannter Herpetologe ein erfülltes Leben führte.
An Georg Veith erinnerte eine Gedächtnisausstellung
im Naturhistorischen Museum Wien (1950).
Mehrere Publikationen setzen sich mit dem Wirken
dieses Forschers auseinander (z. B. Biro, 1925; Werner,
1925; Wettstein, 1925; Eiselt, 1951) und eine
umfassende Diplomarbeit von Gernot Sattler (Geis-
teswissenschaftliche Fakultät der Universität Wien,
1991) befasst sich mit dem Leben und Schaffen von
Georg Veith in seiner gesamten Breite.

Biographie
Georg Veith kam als 11. von 12 Kindern von Anton
Ladislaus Veith und Helene Pästhory v. Felsö-Pästhor
und Lengyeltöth am 9- März 1875 in Cernovice bei
Tabor südlich von Prag zur Welt. Im Jahr 1881 wurde
das Gut Töscheldorf zwischen Friesach und Althofen
gekauft und die Familie übersiedelte nach Kärnten.
Der Vater von Georg Veith, Anton Ladislaus Veith,
erwarb in weiterer Folge 1887 den Griesserhof bei
Friesach und betrieb dort ein Serpentin-, später ein
Talkumwerk, bis dieses wegen Unergiebigkeit still-
gelegt wurde. Der Griesserhof liegt ca. 6 km südlich
von Friesach und war ursprünglich ein Stallgebäude.
1870 wurde er zu einem herrschaftlichen Bau, der von
1887 bis 1915 im Besitz von Anton Ladislaus Veith
war, umgestaltet.
Georg Veith kam als sechsjähriger Knabe nach Kärn-
ten, wurde von Privatlehrern unterrichtet und besuchte
wahrscheinlich die Volksschule in Althofen. Ab Sep-
tember 1884 besuchte Georg Veith das Gymnasium im
Marien-Institut in Graz und absolvierte die erste
Klasse mit Auszeichnung. Bis 1892 war er bei den
Jesuiten in Kalksburg bei Wien und maturierte danach
wie seine Brüder im Theresianum.
Schon in der Schulzeit zeigte der als empfindlich und
heftig beschriebene Georg großes Interesse für Kriech-
tiere. Die Ferien- und Urlaubszeit verbrachte Georg
Veith auf dem Griesserhof in Kärnten.
Von 1892 bis 1895 erhielt Georg Veith an der Tech-
nischen Militärakademie die Ausbildung zum Artil-
lerieoffizier. Als Leutnant kam er nach Kronstadt in
Siebenbürgen und 1899 wurde über ihn festgehalten:
„sehr intelligenter Offizier, dessen Kenntnisse und
Begabungen das gewöhnliche Maß überschritten". Von
1900 bis 1902 absolvierte Oberleutnant Georg Veith
die Kriegsschule in Wien und schloss die Ausbildung

zum Generalstabsoffizier mit gutem Erfolg ab. 1904
wurde er 'außer der Rangtour' für eine Beförderung
vorgeschlagen. Im diesbezüglichen Bericht wird er
beschrieben als „ein hochintelligenter, hochgebildeter
Offizier von vornehmer Denkungsart und sehr guten
Umgangsformen. Derselbe spricht außer deutsch noch
ungarisch und böhmisch zum Dienstgebrauche genü-
gend, französisch genügend und englisch notdürftig".
Im Jahr 1912 legte Hauptmann Georg Veith die Prü-
fung zum Major im Generalstabe ab. Um sich seinen
Lieblingswissenschaften, der Schlachtfeldforschung
und der Herpetologie, widmen zu können, ging er zur
Truppe zurück. Den ersten Weltkrieg diente er an der
Kampffront und erhielt für seinen Einsatz und seine
Tapferkeit verschiedene hohe Orden verliehen.
Am 9. September 1925 fiel Oberst a. D. Dr. h. c. Georg
Veith während einer Forschungsreise in Zile (Klein-
asien) einem Raubmord zum Opfer und wurde auf dem
Friedhof dieses Ortes bestattet.

„Der Schlange nveith"
Auf Äußerlichkeiten legte Veith wenig Wert und im
Eifer der Schlangenjagd vergaß er die Welt um sich. So
wagte er sich im August 1915 während der Schlacht
am Isonzo ins Niemandsland des Schlachtfeldes, um
eine besonders schöne und große Ringelnatter zu
erbeuten (Eiselt, 1951).
Um die Gestalt des Forschers rankten sich mehrere
Geschichten (Helmut Prasch, 1962, 1989).

Wissenschaftliche Publikationen und Sammlungen
Zoologische Tätigkeit
Bereits als Sechzehnjähriger (1891) legte Georg Veith
die Anfänge seiner einzigartigen Schlangensammlung
an. Erste naturwissenschaftliche Publikationen hatte
Georg Veith bereits als Zwanzigjähriger (1895) über
die Krähenhüttenjagd unter dem Pseudonym Von
Otterfels' verfasst, sie erschienen in Klagenfurt. Die
Bezeichnung 'von Otterfels' gibt Hinweis auf seine
Tätigkeit, den Giftschlangenfang.
Noch heute befinden sich in der Zoologischen
Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien 23
Präparate einheimischer Vögel und 18 Präparate von
Vögeln aus Siebenbürgen.
Schon als Kind, jedenfalls schon vor dem Jahr 1887,
also vor dem zwölften Lebensjahre, beschäftigte sich
Georg Veith mit dem Schlangenfang. Seine gezielte
Sammlertätigkeit begann 1891, wurde unter großen
Geldopfern angelegt, doch wegen des oftmaligen Gar-
nisonswechsels bald aufgegeben. 1905 bot er die mit
großem Kostenaufwand angelegte Sammlung von 14
Arten Schlangen in 190 tadellos präparierten Exemp-
laren der Zoologischen Abteilung des Naturhis-
torischen Hofmuseums Wien als Geschenk an;
darunter herpetologische Raritäten wie eine schwarze
Varietät der Hornviper (Vipera ammodytes), die Veith in
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Abb. 1: Oberst a. D, Dr. h. c. Georg Veith (1875-1925). Archiv der l. Zoologischen Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien
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Abb. 2: Griesserhof bei Hirt, Ansicht. Aufn. Helga Happ

Abb. 3: Schlange aus Hirter Serpentin aus dem Besitz von Georg Veith. Aufn. Helga Happ, Klagenfurt
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der Herzegowina gefunden hatte, und eine Schlange
aus Kärnten, die Merkmale der Kreuzotter (Vipera
berus) und der Hornviper (Vipera ammodytes) aufwies,
also ein Naturbastard gewesen sein könnte.
An die 600 Eidechsen und Amphibien sammelte
Georg Veith ebenfalls für das Naturhistorische Muse-
um Wien. Auch andere Wissenschaftler profitierten
von Veiths reicher Erfahrung und seiner Sammlerlei-
denschaft und verwendeten Präparate und lebende
Schlangen bei ihren wissenschaftlichen Arbeiten über
europäische Schlangen. So verwendete auch der
Engländer G. A. Boulenger bei seinen Arbeiten über
europäische Schlangen Exponate Veiths. Das Lan-
desmuseum Sarajevo, das Ungarische National-Muse-
um, das Slowenische Naturhistorische Museum, aber
auch Privatpersonen erhielten präparierte Schlangen
von Veith. Viele Präparate und Aufzeichnungen gingen
in den Wirren des 2. Weltkrieges verloren.
Nicht das Fangen zum Zwecke der Präparation stand
an erster Stelle, durch Beobachtung gewann er wis-
senschaftliche Erkenntnisse über die Lebensäußerungen
der Schlangen. Er entdeckte, dass die Würfelnatter auf
höhergelegenen Stellen in einiger Entfernung vom
Wasser überwintert und erst nach der Paarung die
Gewässer, ihren eigentlichen Lebensraum, wieder auf-
sucht (Veith 1904). Auch über die Wirkung des
Schlangengiftes auf Säugetiere und auf ungiftige
Schlangen wusste Georg Veith zu berichten.
Ein umfangreiches handschriftliches Manuskript aus
dem Nachlass Veiths zur Reptilienfauna von Bosnien-
Herzegowina wurde 1991 durch F. Tiedemann und F.
Grillitsch herausgegeben.
Georg Veith hat als Pionier der Tierfotografie eine
große Zahl Nahaufnahmen frei lebender Schlangen in
ihrer natürlichen Umgebung gemacht. Sieben
Fotografien verwendete F. Werner in seiner 1913 neu
bearbeiteten Auflage von 'Brehms Tierleben'.
In mehr als 20 Jahren Sammlertätigkeit hat Georg
Veith, wie er selbst 1906 in einer Fachzeitschrift
berichtet, etwa 1600 Giftschlangen mit freier Hand
gefangen, sie monatelang lebendig gehalten, sehr viel
mit ihnen experimentiert. Trotz aller Vorsicht blieb
Georg Veith nicht vor Giftschlangenbissen verschont,
bis zum Jahre 1907 war er zweimal von Hornvipern
und einmal von einer Karstviper gebissen worden,
danach noch einmal von einer Kreuzotter. Giftschlan-
genbisse behandelte er dermaßen, dass er keinen Arzt
zu sich ließ, da ein Arzt einen solchen Fall nur „ver-
pfusche", wie er aus eigener Erfahrung zu wissen
glaubte. Er stellte sogar Posten auf, die strengen Befehl
hatten, keinen Arzt zu ihm zu lassen. Er selbst legte
sich hin und ließ die nach seinen Beschreibungen
äußerst unangenehmen Bissfolgen über sich ergehen:
Schwindel, Erbrechen, Schüttelfrost, Lähmung, Angst-
gefühl und Ohnmachtsanfälle. Nach zirka sechs Stun-
den, in denen Veith - so sie zur Verfügung standen -
größere Mengen Rum oder Branntwein zur Herz-

stärkung einnahm, waren die Symptome verschwun-
den.

Der Altertumsforscher
Seit früher Kindheit interessierte Georg Veith sich für
antike Kriegsgeschichte. Veiths erste althistorische
Publikation erschien im Jahr 1900, weitere 21 Veröf-
fentlichungen in diesem Fachbereich folgten. So er-
schien 1906 das 572-seitige Werk „Geschichte der
Feldzüge C. Julius Caesars", verschiedene Vorträge und
Publikationen sowie weitere Bände der Buchreihe
'Antike Schlachtfelder' mit Prof. Kromayer waren die
Folge.
Im Jahr 1912 erschien die große Julius-Caesar-Biogra-
phie und machte ihren Verfasser mit einem Schlag in
der geisteswissenschaftlichen Welt berühmt. Auf
Grund seiner historischen Forschungen wurde Georg
Veith 1921 das Ehrendoktorat der philosophischen
Fakultät der Universität Münster verliehen.

Weitere Publikationen
Als „Sportreporter" kommentierte er Pferderennen.
In der Zeit, die er in Agram verbrachte, und als Mitar-
beiter der Laibacher Erdbebenwarte verfasste er
Berichte über die Erdbeben, die 1905/06 Agram heim-
suchten.
Mehrere Aufsätze zu Ereignissen des 1. Weltkrieges,
Gedanken zu einem freien Albanien und Musikkri-
tiken in Wiener Blättern der Nachkriegszeit zeigen die
Vielseitigkeit des Forschers.

Der Naturschützer Georg Veith
Im Jahr 1911 wurde ein Antrag an den Kärntner Lan-
desausschuss gestellt, welcher auf die scheinbare
Gefährlichkeit von Giftschlangen im Lande hinweisen
sollte. Der Text dieses Antrages vom 2. Jänner 1911 sei
hier im Original wiedergegeben. Er lautet:
„Antrag
Des Abgeordneten Alois P irker Großbauer und Genossen
wegen Vorkehrungen gegen die Vipernplage.
In manchen Gegenden Kärntens nehmen die Vipern und
Kreuzottern, welche in früheren Jahren durch geeignete
Abwehrmittel schon fast verdrängt waren, immer mehr über-

Damit wächst auch die Gefahr der Verletzungen durch
Vipernbisse.
Vornehmlich ist es die Gegend des oberen Glantales und einige
Plätze im Görtschitztal, wo die Vipern immer gefährlicher
werden. Bei Pulst und Glanegg ereigneten steh schon
Unglücksfälle. Aus der Gegend von Hoch-Feistritz bei Eber-
stein wird gemeldet, daß ein einziger Sommergast, welcher sich
mit dem Fange von Vipern beschäftigt, in einem Jahre 60
Hornvipern einfing. Es gibt auch Leute welche Vipern mit der
Hand zu erfassen verstehen.
Die Gemeinde Eberstein bezahlt für eine im Gemeindegebiete
eingebrachte Viper 1 Krone als Fangprämie.
Es wird der Antrag gestellt.
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tleöftillen füttern?'
Abb. 4: „Womit soll ich die Boa um Gottes Willen füttern?" Zeichnung von Rudolf Herrmann. Der mit Veith befreundete Mahr hatte diese Karikatur
nach einer Begebenheit in den USA in der Zeitschrift „Das Tribunal", einer Internationalen Justiz- und Kriminal-Zeitung, im Jahr 1924 veröffentlicht.
Aus: G. Sattler, 1991, S. 132

Der Landesausschuß wird angewiesen, einen Betrag zur Aus-
zahlung von Fangprämien für Giftschlangen in Vorschlag zu
bringen und das Geld in jenen Gemeinden zu verwenden,
welche auch selbst Vorkehrungen gegen diese Tiere treffen.
Mit der Zuweisung an den volkswirtschaftlichen Ausschuß."
(12 Unterschriften)
In weiterer Folge wurden in Kärnten innerhalb von
sieben Jahren, 1911—1917, Schlangentötungsaktionen
durchgeführt und dabei 2883 Giftschlangen (2080
Kreuzottern, 803 Hornvipern) und 659 Nattern
getötet. Die Fänger erhielten für an den Landesaus-
schuss gesandte und vom Rumpf abgeschlagene
Schlangenköpfe Prämien in der Höhe von 1 Krone pro
Kopf.
Die Schlangenköpfe wurden im Landesmuseum Kärn-
ten in einem großen, mit Spiritus gefüllten Glasballon
aufbewahrt und gingen bei einem Bombenangriff
während des Zweiten Weltkrieges zu Grunde (E.
Sochurek, mündliche Mitteilung).
Georg Veith kritisierte 1915 diese Schlangentötungs-
aktionen auf das heftigste, und das zu einer Zeit, in der
in 'Brehms Tierleben' noch Anleitungen zum effizien-
ten Töten von Giftschlangen abgedruckt wurden.

Diese Giftschlangen-Tilgungsaktion stellte sicher eines
der schwärzesten Kapitel im Bereich des Kärntner
Naturschutzes dar, sie ist aber aus dem damaligen
Umgang des Menschen mit diesen Tieren heraus zu
beurteilen.
Tatsächlich haben sich in Kärnten während der letzten
200 Jahre nur drei dokumentierte Unfälle von
Schlangenbissen mit tödlichem Ausgang ereignet
(Veith, 1915; Weberitsch, 1947: S. 93-99; E. Hölzel,
I960).
Die Meldung von E. Hölzel (I960) bezieht sich auf
einen Kreuzotter- oder Hornviperbiss am Orajncasattel
in den Karawanken, Weberitsch (1947) berichtet über
einen tödlichen Bissunfall mit einer Hornviper in der
Ruine Liebenfels und Veith (1915) ebenfalls über einen
Hornviperbiss in der Nähe von Friesach. Er schreibt
darüber:
„In der Friesacher Gegend war die Sandviper (Vipera
ammodytes L.) zweifellos die in ihrer Giftwirkung furcht-
barste europäische Giftschlange, bis vor wenigen Jahren so
häufig, daß ich z. B. an einem Tag (15. I 8. 1902) in einer
Woche 65 fangen konnte.
Dazu lebte sie fast ausschließlich an eng begrenzten, dabei
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Abb. 5: Antrag an den Landesausschuss vom 2. Jänner 1911 zur Auszahlung von Prämien für getötete Giftschlangen. Kärntner Landesarchiv
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desausschusses zur Tötung von Giftschlangen (2. Jänner 1911, Z. 21.278 v. J. 1910) veröffentlicht. Kärntner Landesarchiv
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Abb, 7: Aufzeichnung der getöteten Giftschlangen in einem Protokoll des
Kärntner Landesausschusses vom Jahr 1911. Kärntner Landesarchiv

viel begangenen Stellen. Trotz dieser Häufigkeit kamen in den
rund 30 Jahren, seit ich die Gegend kenne, nur 2 Bisse an
Menschen vor.
Der erste — in den achziger Jahren — betraf einen Apotheker
aus Friesach, der gelegentlich eines Ausfluges, um sich vor den

begleitenden Damen als Held zu zeigen, eine große Viper mit
bloßer Hand ergriff, ohne eine Ahnung zu haben, wie man
das macht. Der zweimalige Biss, den er verdientermaßen
erhielt, endete allerdings nach 5 Stunden mit dem Tod. — Der
zweite Fall betraf mich selbst, gleichfalls infolge selbstver-
schuldeter Unvorsichtigkeit beim Fange; trotz mangelhafter
Hilfe war der Biß in zirka 3 Tagen im wesentlichen geheilt."
(Veith, 1915).

Zusammenfassung
Oberst a. D. Dr. h. c. Georg Veith war Herpetologe,
Altertumsforscher und Soldat. Die vorliegende Pub-
likation befasst sich vor allem mit seinem zoologischen
Werk, seiner Rolle als Naturschützer und seiner
Beziehung zu Kärnten.
Veith war als Herpetologe einer der ersten
Naturschützer seiner Zeit. Er wählte die zu präparie-
renden Tiere nach wissenschaftlichen Kriterien aus,
solche, die er nicht brauchen konnte, ließ er frei. Ohne
Notwendigkeit tötete er kein Tier, er trat für „eng
begrenzte Reservate für Giftschlangen" ein. Georg
Veith gab Anregungen zum Wildschutz, er trat für die
Erhaltung des Raubwildes ein, dem eine bestands-
regulierende Funktion zukomme.
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